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Möglichkeiten digitaler
Datenvisualisierungen für die feministische
Filmgeschichtsschreibung

Sarah-Mai Dang

Inhalt
1 Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2
2 Datenvisualisierungen in der Filmgeschichtsschreibung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2
3 Der Women Film Pioneers Explorer (WFPE) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6
4 Fazit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19

Zusammenfassung

Der Beitrag reflektiert, inwiefern digitale Datenvisualisierungen dazu dienen
können, Forschung zu Frauen im Frühen Kino und damit deren Wirken in der
Filmgeschichte sichtbarer zu machen. Angesichts der zunehmenden Produktion
und Nutzung von Daten im Zuge der Digitalisierung stellen der Zugang zu Daten,
sowie deren Verfügbarmachung und kritische Reflexion eine der gegenwärtig
größten Herausforderungen für Film- und Medienwissenschaftler*innen dar.
Daten formen unsere Forschungsgegenstände und Methoden und bringen neue
Fragen und Problematiken hervor. Durch die Generierung, Bearbeitung und
Verbreitung von Daten können blinde Flecken aufrechterhalten oder potenziert,
aber auch minimiert werden. Vor diesem Hintergrund hat das Ziel von Film-
historiker*innen, die Sichtbarkeit der Arbeit von Frauen zu stärken, eine neue
Dringlichkeit erhalten. Datenvisualisierungen können darauf eine Antwort bieten.
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1 Einleitung

Obgleich Filmwissenschaftler*innen längst entdeckt haben, dass Frauen seit den
Anfängen der Filmgeschichte einen enormen Einfluss auf die Filmproduktion in der
ganzenWelt gehabt haben (z. B. Gledhill und Knight 2015), bleiben deren vielfältige
Einflüsse gemeinhin relativ unbekannt – sowohl innerhalb als auch außerhalb der
Wissenschaft. Zwar gibt es inzwischen eine Reihe von Monografien und Online-
plattformen, die umfangreiche Forschung zu Frauen in der frühen Filmindustrie
bereithalten, doch nach wie vor gehören nur wenige Namen, etwa Mary Pickford,
Alice Guy Blaché oder Asta Nielsen, zum filmhistorischen Allgemeinwissen. Die
Gründe dafür sind vielfältig (u. a. mangelnde Quellenlage und theoretische Kon-
zepte von Film und Autor*innenschaft) und erfordern einen eigenen Beitrag. In
diesem Kontext ist zunächst festzustellen, dass das Ziel feministischer Historiker*in-
nen, die Sichtbarkeit der Arbeit von Frauen in der Filmindustrie zu stärken, immer
noch relevant ist (Dang 2022).

Angesichts der zunehmenden Produktion und Nutzung von Daten im Zuge der
Digitalisierung erhält dieses Ziel eine neue Dringlichkeit. Denn wie Akteur:innen
des Data Feminism, die Machtstrukturen mittels feministischer Ansätze zu identifi-
zieren suchen und sich für eine plurale Beteiligung im wachsenden Feld der Data
Science einsetzen, immer wieder betonen, können Marginalisierungen und blinde
Flecken durch die Generierung, Bearbeitung und Verbreitung von Daten aufrecht-
erhalten oder potenziert, aber auch minimiert werden (D’Ignazio und Klein 2020). Der
Zugang zu Daten sowie deren Verfügbarmachung und kritische Reflexion stellt daher
eine der gegenwärtig größten Herausforderungen für Filmhistoriker*innen und Me-
dienwissenschaftler*innen sowie insgesamt in den Geisteswissenschaften dar.

Vor diesem Hintergrund diskutiert der Beitrag, inwiefern und wie digitale Daten-
visualisierungen dazu dienen können, Forschung zu Frauen im Frühen Kino und
damit deren Wirken selbst sichtbarer zu machen. Anhand eines Fallbeispiels, das im
Rahmen der von mir geleiteten BMBF-Forschungsgruppe „Ästhetiken des Zugangs.
Datenvisualisierungen in der digitalen Filmgeschichtsschreibung am Beispiel der
Forschung zu Frauen im Frühen Kino“ (DAVIF) entwickelt wurde, werden die
epistemologischen, methodologischen, konzeptionellen und praktischen Implikatio-
nen eines datenbasierten Projekts analysiert. Dabei werden die einzelnen Schritte im
Forschungsprozess vorgestellt und es wird erläutert, wie sich filmwissenschaftliche
Inhalte, Vorgehensweisen und Perspektiven durch den Einsatz digitaler Methoden
verändern.

2 Datenvisualisierungen in der Filmgeschichtsschreibung

Angesichts der Marginalisierung von Frauen in der Filmgeschichte einerseits und
der bahnbrechenden Erkenntnisse zur Bedeutung von Frauen in der frühen Film-
industrie (z. B. Bean und Negra 2002; Gaines 2018) oder Hollywood (z. B. Hill
2016; Smyth 2018) andererseits, stellen sich zahlreiche Fragen erneut, die seit
langem zentral für die feministische Filmforschung sind. Unter anderem gilt es zu
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fragen: Wie können blinde Flecken jenseits eines Masternarrativs, das sich am
Konzept des Films als künstlerisches Werk eines einzelnen (männlichen) Genies
ausrichtet, erzählt werden? Auf welche Weise können wir Geschichte(n) in ihrer
Vielschichtigkeit und Kontingenz erfahrbar machen? Was sind die Entstehungs-
bedingungen von dem, was wir unter „Geschichte“ verstehen, unter „Quellen“,
„Fakten“ und „Vergangenheit“ (Dall’Asta und Gaines 2015)? Kurz: Was kann wie
gewusst werden?

Wenngleich Daten und Datenvisualisierungen an sich nicht neu sind, auch nicht
in den Geisteswissenschaften, lässt sich beobachten, dass datengestützte Ansätze seit
einigen Jahren wieder verstärkt in den Fokus film- und medienwissenschaftlicher
Forschung gerückt sind. Inzwischen gibt es eine Vielzahl an filmhistoriografischen
Ansätzen in diesem Bereich, die je unterschiedliche Fragestellungen verfolgen. So
geht es etwa bei Cinemetrics (http://www.cinemetrics.lv/), eine Online-Plattform,
die 2005 von Yuri Tsivian und Gunars Cijvans gegründet wurde, darum, die Aus-
bildung von Filmstilen mittels umfangreicher Datensammlungen zu Einstellungs-
längen statistisch nachvollziehbar zu machen. Das von Charles Acland und Eric
Hoyt 2014 ins Leben gerufene Project Arclight (https://projectarclight.org/) hilft
Wissenschaftler*innen, historische Trends in Fachmagazinen aufzuzeigen und un-
terstützt den Zugang zu digitalisierten Quellen, die im Internet Archive vorgehalten
und in der von David Pierce entwickelten Media History Digital Library zusam-
mengeführt werden. Die von Barbara Flückiger 2011–2013 konzipierte Timeline of
Historical Film Colors (https://filmcolors.org/) wiederum dient der Erforschung von
Filmfarben über einen größeren Zeitraum. Und Projekte wie die BFI Filmography
(2012–2017) des British Film Institute (https://filmography.bfi.org.uk/) oder Kino-
matics (https://kinomatics.com/), vor über zehn Jahren von Deb Verhoeven initiiert,
widmen sich genderspezifischen Datenvisualisierungen zur Reflexion der britischen
bzw. internationalen Filmindustrie (Dang 2023).

Allein anhand dieser Auswahl wird deutlich, dass sich datengestützte Projekte in
vielerlei Hinsicht unterscheiden, aber auch überschneiden können. Neben der Ziel-
setzung können die Methode, das Ergebnis und nicht zuletzt das Datenmaterial
variieren. Zudem unterscheiden sich die Visualisierungen in Form und Funktion.
Cinemetrics basiert auf quantitativen Filmanalysen und setzt Säulendiagramme zur
Erkenntnisgewinnung ein. In der BFI Filmography werden filmwerksbezogene
Meta- und Produktionsdaten verschiedenartig in Kreis-, Ring-, Blasen und Säulen-
diagrammen, Karten und Wortwolken visualisiert. Die Darstellungen dienen eben-
falls sowohl der statistischen Analyse als auch der Thesenbildung, insbesondere
hinsichtlich politischer Gleichstellungsfragen (Cobb und Wreyford 2017). Auch
Kinomatics fokussiert Repräsentationspolitiken in der Kreativindustrie, vornehmlich
mit Blick auf die Filmdistribution, und nutzt dabei hauptsächlich kartografische
Darstellungsformen. Project Arclight und die Timeline of Historical Film Colors
ermöglichen sowohl Distant als auch Close Reading, d. h. überblickshafte Analysen
sowie Studien am konkreten Material. Während Project Arclight skalierbares Text-
Mining in über zwei Millionen Zeitungs- und Magazinseiten gestattet, bietet die
Timeline unter anderem eine schlagwortbasierte Farbgebungssuche und ausgewählte
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Filmbeispiele. Diese Punkte und mehr gilt es sich bewusst zu machen, möchte man
die einzelnen Projekte und also aktuelle Entwicklungen umfänglich verstehen.

In diesem skizzenhaften Vergleich zeigt sich, dass digitale Projekte kaum als rein
quantitativ oder qualitativ definiert werden können. Denn Analysen in großem
Maßstab laden zu detaillierten Untersuchungen ein und einzelne Funde –
umgekehrt – zur übergeordneten Kontextualisierung. In einem Vergleich der jewei-
ligen Projekte lassen sich höchstens methodische Tendenzen feststellen. So lässt sich
beispielsweise argumentieren, dass die Timeline of Historical Film Colors eher dazu
ermuntert, sich mit einzelnen Artefakten auseinanderzusetzen und Project Arclight
zunächst auf eine Metaebene abhebt. Beide Projekte ermöglichen eine skalierbare
Betrachtungsweise (Pause und Walkowski 2019).

Interessant ist vor allem zu sehen, auf welche Weise verschiedene Ansätze in den
Projekten kombiniert werden, eben dass Project Arlight sowohl Distant Reading,
nämlich die Identifikation von Worthäufigkeiten über einen größeren Zeitraum, als
auch Close Reading, d. h. die Analyse einzelner digitalisierter Fachmagazine,
erlaubt. Außerdem zeigt sich, dass Visualisierungen nicht nur unterschiedliche
Funktionen erfüllen, sondern auch unterschiedliche Rollen im Forschungsprozess
einnehmen. Sind sie für Cinemetrics in erster Linie Mittel zum Zweck, stellen sie
sowohl in der BFI Filmography als auch für Kinomatics ein entscheidendes Ergebnis
zur Veranschaulichung eines Sachverhalts dar. Bei Project Arclight spielt die Visua-
lisierung ebenfalls eine zentrale Rolle, und zwar als dezidiertes Analysetool, das
zugleich Produkt intensiver theoretischer und technologischer Auseinandersetzung
ist. Obwohl die Timeline of Historical Film Colors im Feld der datenbasierten
Filmforschung ein wichtiges Projekt darstellt und eine Fülle an visuellem Anschau-
ungsmaterial bietet, so scheint es diesbezüglich ferner, von Datenvisualisierungen
im Sinne einer Methode zu sprechen. Angesichts des informierten Metadatenkata-
logs und der umfassenden Sammlung historischer Quellen, ist es naheliegender, von
einem digitalen Onlinearchiv zu sprechen. Grundsätzlich gibt es unendlich viele –
analoge und digitale – Arten von Visualisierungen, wie Johanna Drucker in ihrem
Buch Graphesis aufzeigt (Drucker 2014), von denen die Visualisierung von Daten
nur eine unter vielen Visualisierungsarten darstellt.

In ihrem Versuch, Visualisierung als Methode zu definieren und dabei einen
systematischen Überblick über die zahlreichen Varianten zu geben, haben Ralph
Lengler und Martin J. Eppler in Anlehnung an das chemische Periodensystem eine
Tabelle erstellt (Abb. 1) (Lengler und Eppler 2007). Im Anschluss an Informations-
wissenschaftler*innen wie Edward Tufte und Ben Schneiderman ordnen sie darin
mehr als hundert Visualisierungsarten anhand verschiedener Kriterien hinsichtlich
Logik, Aussehen und Gebrauch: Typ der Visualisierung, Grad der Komplexität,
Anwendungsbereich, Darstellungs-, Reflexions- und Funktionsweise und Maßstab.
Hinsichtlich des Visualisierungstyps unterscheiden sie beispielsweise zwischen Daten-,
Informations-, Konzeptions-, Metapher-, Strategie- und Kompositionsvisualisierun-
gen. Datenvisualisierung definieren sie dabei als schematische Repräsentation quan-
titativer Daten (z. B. Tortendiagramme oder Liniengraphen), während sie unter
Informationsvisualisierung semantische Darstellungen verstehen (z. B. Netzwerke
oder Baumdiagramme). In dieser Definition veranschaulichen Datenvisualisierun-
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gen Verhältnisse und produzieren dabei neue Informationen, wohingegen Informa-
tionsvisualisierungen bereits vorhandene Erkenntnisse aufzeigen, um diese in einen
größeren Wissenszusammenhang zu überführen.

Im Vergleich zu Lenglers und Epplers Definition liegt diesem Beitrag ein breite-
res Verständnis von Datenvisualisierung zugrunde, das nicht nur die Repräsentation
quantitativer Daten meint, sondern auch andere Funktionen und Anwendungsberei-
che beinhalten kann. Unter dem Begriff der Datenvisualisierung werden in diesem
Kontext zunächst ganz unterschiedliches Ausgangsmaterial und verschiedenste
Funktionsweisen und Erscheinungsformen subsumiert, um dem für die Filmwissen-
schaft relativ neuen bzw. erneut in den Fokus gerückten Forschungsfeld möglichst
offen begegnen zu können. Wie Marion Goller und Adelheid Heftberger erklären,
haben wir es in den Geisteswissenschaften mit sehr heterogenemMaterial zu tun, das
als Daten begriffen und genutzt werden kann. Neben schriftlichen und bildlichen
Aufzeichnungen (Videoaufnahmen, Annotationen, Transkriptionen etc.) können
verschiedenste – eigene und fremde, digitale und analoge – Primär und Sekundär-
quellen als Daten gelten (Goller und Heftberger 2018; Dang 2020b, S. 121–124). Für
den in diesem Beitrag vorgestellten Ansatz zu Datenvisualisierungen sind bereits
vorhandene filmwerksbezogene und personenbezogene historiografische Metadaten
von zentraler Bedeutung, die sowohl präsentiert als auch analysiert werden. Das
heißt, digitalisierten Filme oder „born-digital“ Artefakte, wie sie etwa für die
Cultural-Analytics-Methodik zentral sind, finden hier keine Berücksichtigung.

Abb. 1 A Periodic Table of Visualization Methods. (Lengler und Eppler 2007)
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Wenngleich die Tabelle von Lengler und Eppler für den Management-Bereich
erstellt wurde, eignet sie sich auch für die Reflexion von Datenvisualisierungen in
anderen Disziplinen. Ihr Vorgehen wirft Fragen auf, die für digitale Projekte in der
Filmwissenschaft ebenso relevant sind. Wie in der Auswahl an Beispielprojekten
bereits angesprochen, bildet etwa der Punkt des Maßstabs ein interessantes Kriteri-
um. Handelt es sich eher um einen Überblick oder stehen Details im Fokus einer
Visualisierung? Oder soll beides gleichermaßen dargestellt werden? Welche Kon-
sequenzen hat dies für den Forschungsprozess? Wie bestimmen die jeweiligen
Zugänge das Ergebnis? Inwiefern ist es in der Filmwissenschaft sinnvoll von Roh-
daten zu sprechen? Diese Diskussion soll im Folgenden anhand eines Fallbeispiels,
das im Rahmen der BMBF-Forschungsgruppe entwickelt wurde, aufgegriffen wer-
den: dem Women Film Pioneers Explorer.

3 Der Women Film Pioneers Explorer (WFPE)

Der Women Film Pioneers Explorer (WFPE) (https://www.online.uni-marburg.de/
women-film-pioneers-explorer.html) (Dickel et al. 2021) ist eine Plattform (Abb. 2),
die es User*innen erlaubt, die Datensammlung des Women Film Pioneers Project
(WFPP) mittels interaktiven Datenvisualisierungen zu erforschen. Das WFPP
(https://wfpp.columbia.edu/) (Gaines et al. 2022a) wiederum wurde von Jane Gai-
nes, Radha Vatsal und Monica Dall’Asta initiiert und 2013 an der Columbia Uni-
versity als kollaborative Onlineplattform gelauncht. Zuerst als Buchprojekt kon-
zipiert, das bereits in den 1990er-Jahren seinen Anfang nahm (Gaines et al. 2022b),
bietet das WFPP seit 2013 mit seiner umfassenden Sammlung an Daten, Dokumen-
ten und wissenschaftlichen Essays zu mehr als dreihundert Pionierinnen der

Abb. 2 Women Film Pioneers Explorer. (Screenshot, aufgenommen am 16.05.2022 https://www.
online.uni-marburg.de/women-film-pioneers-explorer)
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Stummfilmzeit sowie zahlreichen Hinweisen zu weiteren Quellen und Archiven eine
unschätzbare, jedoch durchaus weiter zu entwickelnde Ressource für filmhistorische
Forschung (Dang 2020a).

Der Explorer ist das Ergebnis eines zweisemestrigen Praxisseminars, das im
Rahmen der Kooperation der BMBF-Forschungsgruppe DAVIF mit der von Thors-
ten Thormählen geleiteten Informatik-AG Grafik und Multimedia 2020/21 an der
Philipps-Universität Marburg durchgeführt wurde. Fünf Masterstudierende der In-
formatik, Henri Dickel, Matija Miskovic, Kharazm Noori, Christian Schmidt und
Atefeh Soltanifard, hatten die Aufgabe, eine Auswahl biografischer Daten des
Women Film Pioneer Project (Gaines und Columbia University Libraries 2020),
mit dem die Forschungsgruppe ebenfalls kooperiert, in Anlehnung an die oben
genannten Beispielprojekte zu visualisieren, um neue Perspektiven auf die Samm-
lung des WFPP zu ermöglichen. Der im CSV-Format bereitgestellte Datensatz des
WFPP umfasst: ID der Pionierin, Name, Alias, Permalink des einzelnen Profils, Link
des Portraitfotos, Berufsbezeichnungen und Hierarchisierung der Berufe, Arbeits-
orte bzw. Länder, Geburts- und Sterbedatum. Wie die Projektmanagerin Kate Sac-
cone in einem noch unveröffentlichten Interview der Forschungsgruppe erklärte,
wurden Geburts- und Sterbeorte nicht durch das WFPP erfasst, da es vor allem die
Karrieren und nicht die Lebensläufe der Frauen ins Zentrum stellen will. Um das
Erkenntnispotenzial des WFPP weiter auszuschöpfen und zudem zu verstehen,
welche Daten das Projekt überhaupt vorhält, wurden im Seminar eine Reihe klassi-
scher Visualisierungsformen erprobt und eine Auswahl im Women Film Pioneers
Explorer zusammengeführt: eine Karte, ein Histogramm, ein Dendrogramm, ein
Cluster, sowie Torten- und Balkendiagramme. Die fünf Varianten erlauben, die
ausgewählten Daten des WFPP in einer geographischen, chronologischen, hierar-
chischen und relationalen Weise zu betrachten und dadurch weitere Erkenntnisse zu
gewinnen.

3.1 Visualisierungsvarianten

Eine Weltkarte (Abb. 3) stellt eine dieser fünf Visualisierungsvarianten dar. Auf der
Karte sind die globalen Verbindungen der Frauen während einer bestimmten Zeit zu
sehen. Das Beispiel zeigt, dass die WFPP-Datenbank Informationen zu 15 Frauen
bereithält, die u. a. in Deutschland gearbeitet und zwischen 1895 und 1926 gelebt
haben, d. h. sie können sowohl bereits vor 1895 geboren worden und nach 1926
gestorben sein. Diese 15 Frauen hatten insgesamt 25 verschiedene Berufe inne und
haben in insgesamt 12 verschiedenen Ländern gearbeitet (etwas missverständlich
unter „connections“ aufgeführt). „Show all connections“ zeigt alle internationalen
Werdegänge während des ausgewählten Zeitraums unabhängig von einem bestimm-
ten Land an. Über „Show as timeline“ und „Show as cluster“ gelangt man zu den
weiteren Visualisierungsvarianten, die die Ergebnisse der Anfrage auf einer Zeit-
leiste bzw. in einer Gruppe anzeigen. Die ausgewählte Zeitspanne lässt sich über die
Achse, die sich unter der Karte befindet, beliebig variieren. Über die grafischen
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Symbole neben der Jahresanzeige gelangt man zu Balken-, Torten- und Säu-
lendiagrammen.

In der linken Spalte wird per Zufall bei jedem Besuch eine andere „Beispielpio-
nierin“ hervorgehoben. In diesem Beispiel wird Ida Jenbach angezeigt, zu der
allerdings, wie zu sehen ist, kein Foto in der Datenbank existiert, zumindest nicht
zum Zeitpunkt der Fertigstellung der Visualisierung im Herbst 2021. Über „Read
more“ gelangt man zur jeweiligen Profilseite des WFPP, die ausführliche Informa-
tionen zu Werdegang, Schaffen und weiterführender Literatur enthält.

In dem Profil von Ida Jenbach (Abb. 4) (von Dassanowsky 2013) lernen wir, dass
sie 1868 als Ida Jakobovits im damaligen Österreich-Ungarn geboren wurde und in
zahlreichen Filmberufen aktiv war. Wir lernen außerdem, dass sie Jüdin war und
daher 1941 in das Minsker Ghetto deportiert wurde. Seitdem gibt es keinerlei
Lebenszeichen mehr von ihr. Wie Robert von Dassanowsky in diesem Profil
schreibt, zeigt Jenbachs Geschichte nicht nur, welche Bedeutung Frauen für den
Frühen Film in Zentraleuropa gespielt haben. Ihre Geschichte stellt zudem ein
wichtiges Puzzlestück in der Erforschung des Nationalsozialismus dar.

Nicht nur Jenbachs Profil verdeutlicht, dass eine Frau offenbar mehr als einem
Beruf nachging bzw. die Autor*innen der WFPP-Profilseiten diesen Frauen mehrere
Berufe zugeordnet haben. Darauf verweist auch die Karte, die in dem Beispiel
25 Jobs und 15 Frauen aufzeigt (Abb. 3). Zudem ist es bemerkenswert, dass die
15 Frauen in mindestens 12 verschiedenen Ländern, u. a. in Deutschland, gearbeitet
haben und also international recht gut vernetzt zu sein schienen, auch wenn durch
diese Kartenansicht nicht erkennbar wird, welche Frauen wo tätig waren. Dies ist
allerdings über die Timeline möglich. Wie unten ausgeführt wird, gelangt man über
diese zur Kartenansicht, die in diesem Fall die jeweiligen Schaffensorte einer
Pionierin hervorhebt.

Abb. 3 Karte des Women Film Pioneers Explorer. (Screenshot, aufgenommen am 02.05.2022,
https://www.online.uni-marburg.de/women-film-pioneers-explorer/Map.html)
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Wenngleich diese Informationen aus filmhistorischer Sicht faszinieren und hof-
fentlich zu weiterer Nachforschung inspirieren, ist zu betonen, dass diese Karte wie
der gesamte Explorer auf einer projektspezifischen Datenabfrage basiert. Diese
konnte logischerweise nur Daten ausgeben, die bislang durch das WFPP gesammelt
wurden. Sie erfolgte also nicht auf der Grundlage einer vollständigen Sammlung, die
alle Daten zu allen Frauen weltweit zusammenführt. Bei den Daten des WFPP
handelt es sich, wie unten ausgeführt wird, um die nach editorischen Kriterien
kuratierten Forschungsergebnisse zu Frauen im Frühen Kino, die fortlaufend erwei-
tert werden.

So ist es beispielsweise keineswegs der Fall, wie die Kartenansicht suggeriert,
dass es mit Tunesien nur eine einzige Frau in der afrikanischen frühen Filmindustrie
gegeben hat. Stattdessen wird in dieser Visualisierung eine riesige Lücke sichtbar,
nämlich dass das WFPP nur einen Datensatz zu diesem Kontinent für den aus-
gewählten Zeitraum vorhält. Auch wenn das WFPP bereits über eine beträchtliche
Sammlung an Profilen verfügt und nirgendwo vorgibt, ein vollständiges Bild zu
Frauen im Frühen Kino zu zeichnen, sondern im Gegenteil zu weiteren Beiträgen
aufruft, so mag dennoch fälschlicherweise der Eindruck entstehen, dass Entwick-
lungen früher Filmkultur fern von Afrika, dem Mittleren Osten, Zentralasien oder
Indien zu verorten sind. Grundsätzlich ist sich daher bewusst zu machen, dass zum
umfänglichen Verständnis von Visualisierungen immer auch das darunter liegende
Datenmaterial zu analysieren ist.

Abb. 4 Profil von Ida Jenbach. (Screenshot, aufgenommen am 07.10.2022, https://wfpp.columbia.
edu/pioneer/ccp-ida-jenbach/)
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Das über die Kartenansicht aufrufbare Tortendiagramm (Abb. 5) gibt weitere
Auskunft über die Datenbestände des WFPP. In diesem Beispiel ist erkennbar, dass
die USA mit mit 47,1 % bzw. 163 Einträgen für die Jahre 1895 bis 1926 das Land
mit den meisten Arbeitseinsätzen darstellt. Das Ergebnis bedeutet nicht, dass fast die
Hälfte der in den Profilen erfassten Frauen aus den USA kommen bzw. dort geboren
sind. Es handelt sich dabei um die Arbeitsorte. Nach den USA folgen Großbritannien
(9,2 %, 32 Einträge), Frankreich (5,2 %, 18 Einträge), Deutschland (4,3 %, 15 Ein-
träge) und Australien (4,0 %, 14 Einträge), wobei festzuhalten ist, dass einige Frauen
in mehreren Ländern gearbeitet haben. Wie in der Kartenansicht zu sehen ist, waren
Frauen, die in Deutschland gearbeitet haben, besonders häufig auch in anderen
Ländern tätig. Ein Drittel der Einträge zu Arbeitsorten betrifft „andere Länder“
(„other countries“). Dass die USA so präsent sind, ist insofern verständlich, als
dass das Projekt in den USA seinen Anfang nahm und nach wie vor dort, ebenso wie
die Hauptinitiatorin, angesiedelt ist.

In der Clusteransicht (Abb. 6) können die im WFPP versammelten Pionierinnen
gemäß den Berufsbezeichnungen oder Ländern gruppiert werden. Je größer die
Blase, desto mehr Zuordnungen gibt es. Die angezeigten Beispiel-Pionierinnen
wechseln kontinuierlich nach dem Zufallsprinzip. In einer dritten Variante, der
Gesamtansicht, lassen sich alle 300 Frauen, zu denen Autor*innen des WFPP eine
Profilseite erstellt haben, auf einmal anzeigen. Wie in der Kartendarstellung sind
auch in der Clusteransicht die einzelnen Entitäten des WFPE direkt mit den jewei-
ligen Einträgen des WFPP verlinkt.

Die Timeline (Abb. 7) zeigt an, in welchem Zeitraum die einzelnen Pionierinnen
gelebt haben, d. h. wann sie geboren und gestorben sind. Die Einträge lassen sich
chronologisch oder alphabetisch ordnen. Zudem ist es möglich, beliebige weitere
Ereignisse, etwa den Zweiten Weltkrieg, hinzuzufügen und somit eine historische

Abb. 5 Tortendiagramm des Women Film Pioneers Explorer. (Screenshot, aufgenommen am
03.05.2022, https://www.online.uni-marburg.de/women-film-pioneers-explorer/Map.html)
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Kontextualisierung individuell vorzunehmen. Außerdem ist es mittels der Timeline
möglich zu recherchieren, wer gleichzeitig gelebt und womöglich zusammengear-
beitet hat. Über die einzelnen Namen gelangt man zur Karte des Explorer, welche die
Schaffensorte der ausgewählten Person (die in der Kartenansicht im Einzelnen nicht
erkennbar sind) hervorhebt.

Als fünfte Visualisierungsform wurde das Dendrogramm ausgewählt (Abb. 8a,
b). In dieser Ansicht werden die unzähligen Berufe in der frühen Filmindustrie
aufgefaltet. Dadurch verschiebt sich der Fokus vom Film als Werk bzw. Produkt

Abb. 6 Cluster des Women Film Pioneers Explorer. (Screenshot, aufgenommen am 02.05.2022,
https://www.online.uni-marburg.de/women-film-pioneers-explorer/Cluster.html)

Abb. 7 Timeline des Women Film Pioneers Explorer. (Screenshot, aufgenommen am 02.05.2022,
https://www.online.uni-marburg.de/women-film-pioneers-explorer/Timeline.html)
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auf die Produktionsbedingungen. Die Anzeige der vielfältigen Berufe verdeutlicht,
dass Film nicht nur Kunstwerk eines Einzelnen, sondern meistens Ergebnis kol-
laborativer Arbeit ist. Es wird offensichtlich, dass neben der Regie eine nicht unbe-
trächtliche Anzahl weiterer Positionen für einen Film Verantwortung zeichnet –
nicht zuletzt die Sekretärin (wobei hier das Problem der Übersetzung zu Tage tritt,
da „secretary“ recht unterschiedliche Berufe bezeichnen kann) (Hill 2016, S. 22–24).

Abb. 8 a Dendrogramm des Women Film Pioneers Explorer (Screenshot, aufgenommen am
03.05.2022, https://www.online.uni-marburg.de/women-film-pioneers-explorer/Dendrogram.
html), b: Dendrogramm des Women Film Pioneers Explorer. (Screenshot, aufgenommen am
03.05.2022, https://www.online.uni-marburg.de/women-film-pioneers-explorer/Dendrogram.html)
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3.2 Datenvisualisierungen als Methode

Wie auch das Women Film Pioneers Project zielt der Explorer darauf ab, die
Forschung zu Frauen im Frühen Kino einem breiteren Publikum zugänglich zu
machen und damit auf die eingangs umrissene Problematik der Filmgeschichts-
schreibung zu antworten. Die weltweiten Einflüsse von Frauen in der Filmindustrie
sollen ebenso sichtbar gemacht werden wie blinde Flecken und Forschungslücken.
Durch Visualisierungen wie dem Explorer können Forschungsdaten neu geordnet
und damit vorhandene Erkenntnisse bestätigt oder bezweifelt werden. Durch eine
Vielzahl an visuellen Zugriffsvarianten ermöglicht der Explorer sowohl Expert*in-
nen als auch Lai*innen einen relativ einfachen Zugriff auf die Daten des WFPP.
Dadurch kann das sogenannte „Suchfenster-Paradigma“, das ein Vorwissen von
Nutzer*innen voraussetzt und nicht Allen gleichermaßen dienlich ist (Glinka et al.
2015), ein Stück weit überwunden werden. Idealerweise eröffnet die Website neue
Perspektiven auf die Filmgeschichte – beispielsweise auf die globale Vernetzung der
Frauen oder die komplexen Produktionsbedingungen – und regt dazu an, über
digitale Methoden der Filmgeschichtsschreibungen nachzudenken und weitere Pro-
jekte zur Analyse und Öffnung von Forschungsdaten zu entwickeln.

Der Explorer ist das erste Fallbeispiel der BMBF-Forschungsgruppe „Ästhetiken
des Zugangs. Datenvisualisierungen in der digitalen Filmgeschichtsschreibung am
Beispiel der Forschung zu Frauen im Frühen Kino“ (DAVIF) (2021–2025). Im
Anschluss an bereits bestehende Visualisierungsprojekte sowie aktuelle Diskurse
der feministischen Filmgeschichtsschreibung, digitalen Geschichtsschreibung, Data
Studies, Digital Humanities und Open Science untersucht die Forschungsgruppe,
inwiefern Datenvisualisierungen dazu dienen können, andere Geschichte(n) anders
zu erzählen und dabei die Situiertheit von Wissen zu reflektieren (Dang 2020a).
Welche repräsentativen Konventionen und epistemologischen Prämissen liegen
Datenvisualisierungen zugrunde und welche Potenziale bergen sie? Wie prägen
Daten und Datenvisualisierungen unsere Vorstellung von der Vergangenheit?

Davon ausgehend, dass diese Fragen am besten in der konkreten Anwendung
beantwortet werden können, geht das Projekt sowohl theoretisch als auch praktisch-
explorativ vor. Datenvisualisierungen werden dabei im Anschluss an Johanna Dru-
cker (2014, S. 130–135, 2016, S. 238) in dreierlei Hinsicht untersucht: 1. in den
Geisteswissenschaften (wie und wo sie zum Einsatz kommen), 2. aus geisteswis-
senschaftlicher, d. h. kritisch-hermeneutischer Perspektive (inklusive ästhetischer
Aspekte und Fragen zum Verhältnis von Narrativ und Argument sowie Wissen und
Erfahrung), 3. als geisteswissenschaftliche Methode (Dang 2023). Allerdings hat
sich bereits in den ersten Monaten der Laufzeit gezeigt, dass es nahezu unmöglich
ist, im Rahmen eines einzigen Forschungsprojekts alle drei Perspektiven gleicher-
maßen im Blick zu behalten. Stück für Stück gilt es, sich der vielschichtigen
Thematik zu nähern. Wie anhand des Explorer gezeigt wurde, bedingen sich alle
drei Perspektiven gegenseitig, wobei insbesondere der 3. Punkt immer mehr ins
Zentrum unserer Forschung gerückt ist. Wie im Folgenden weiter ausgeführt wird,
können Datenvisualisierungen als geisteswissenschaftliche Methode neben der
Sichtbarmachung von Frauen im Frühen Kino bzw. der Forschung zu Frauen im
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Frühen Kino in Form von Daten ebenfalls dazu dienen, (eigene) filmhistoriogra-
fische Ansätze und ihre Prämissen zu reflektieren.

Hinsichtlich der Funktions- und Darstellungsweise von Datenvisualisierungen
lässt sich gemäß der von Lengler und Eppler aufgestellten Kriterien feststellen, dass
es sich bei den Visualisierungen des Explorer vornehmlich um überblickshafte
Darstellungen handelt, die allgemeine Einblicke in die Datensammlung des
Women Film Pioneer Project erlauben. Detaillierte Angaben finden sich auf den
jeweiligen Profilseiten des WFPP, auf die der Explorer verlinkt. Während die
statistischen Visualisierungen wie das Tortendiagramm die quantitative Dimension
der Daten betonen, nämlich dass fast die Hälfte der Einträge des WFPP die USA
betrifft, vermitteln das Dendrogramm und die Weltkarte weitaus komplexere Infor-
mationen. So zeigt das Dendrogramm die unzähligen Berufe auf, die die Frauen
innehatten, und in welchem hierarchischen Verhältnis sie aus Sicht der Autor*innen
zueinanderstehen. Diese Visualisierung lenkt den Blick sowohl auf die schiere
Menge der Berufe als auch auf einzelne Arbeitsbereiche und Bezeichnungen.
Auch die Weltkarte hebt sowohl die globalen Werdegänge in einer Aufsicht hervor
als auch die einzelnen Pionierinnen im Beispielfenster. Beide Visualisierungen
erlauben es den User*innen hinaus- und hineinzuzoomen.

Hinsichtlich der Methodenfrage haben sich u. a. folgende Erkenntnisse heraus-
kristallisiert: Visualisierungen können nicht nur Informationen repräsentieren oder
generieren, sondern auch weitere Fragen aufwerfen. So ist es zwar aufschlussreich
zu erfahren, dass das WFPP Daten zu 15 Frauen vorhält, die zwischen 1895 und
1926 neben Deutschland in 11 anderen Ländern und in insgesamt 25 verschiedenen
Berufen tätig waren. Zugleich drängt sich der Wunsch nach der Visualisierung
detaillierterer Informationen auf, die offensichtlich im Datenmaterial vorhanden
sein müssen. So wirft die Kartenansicht beispielsweise die Frage auf, welche
Pionierin zu welcher Zeit an welchem Ort und in welcher Funktion gearbeitet hat.
Und wenn Film jenseits einer Autorentheorie erfasst werden soll, wäre es zudem
sehr interessant zu erfahren, wer mit wem an welchem Film gearbeitet hat. Auch
diese Informationen müssten durch die Profile des WFPP zu aggregieren sein.
Zudem wäre es der Recherche sicherlich dienlich, neben den visuellen Zugriffs-
varianten zusätzlich ein Suchfenster für gezielte Abfragen zu implementieren. Hier-
zu müssten die Daten des WFPP allerdings zuerst aufbereitet und strukturiert
werden, um sinnvolle Suchergebnisse zu gewährleisten.

Diese und weitere Verbesserungsvorschläge (etwa die Verknüpfung gemäß Linked
Open Datamit anderen Datenbanken wie Wikidata, der Nachtrag der Geburtsorte, um
die Migrationsbewegungen zu verdeutlichen oder die Definition der Berufsbezeich-
nungen im Dendrogramm) wurden in verschiedenen Arbeitszusammenhängen, zuletzt
in einem gemeinsamenWorkshop der Forschungsgruppe auf derWomen and the Silent
Screen XI: Women, Cinema, and World Migration im Juni 2022, diskutiert. Gälte es,
die Visualisierung zu perfektionieren, wären diese Punkte in einer nächsten, weiter-
zuentwickelnden Version umzusetzen. Im Kontext der Forschungsgruppe dient der
Explorer allerdings – dies hat sich im Laufe der Umsetzung gezeigt – vornehmlich als
Analysemethode, d. h. zur systematischen Reflexion datenbasierter Ansätze im Kon-
text der feministischen Filmgeschichte. Auch wenn der Explorer aus visueller Sicht
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recht konventionell und im Vergleich mit künstlerisch designten Datenvisualisierun-
gen nicht sonderlich elaboriert erscheinen mag, birgt er viele neue Erkenntnisse –
sowohl was Datenvisualisierungen allgemein sowie die spezifischen Datenquellen als
auch den gesamten Forschungsprozess betrifft.

3.2.1 Datenquellen
Während der Projektarbeit wurde bald deutlich, dass es neben der Analyse der
Datenvisualisierung einer umfassenden Untersuchung der Datenprovenienz, also
des Ausgangsmaterials bedarf, um die Bedeutung des Explorer zu verstehen. Aus
diesem Grund wurden im Anschluss an den Launch der Website Interviews mit der
Projektmanagerin des WFPP, Kate Saccone, sowie der Hauptverantwortlichen und
Gründerin, Jane Gaines, zur Entstehung des langjährigen Unterfangens und der
Arbeitsweise geführt. Besonders aufschlussreich war es zu erfahren, dass es sich
bei den vielfältigen Berufsbezeichnungen um das Ergebnis individueller Auseinan-
dersetzungen handelt und nicht – wie im Kontext filmhistorischer Forschung viel-
leicht anzunehmen – standardisierter Datenmodelle. In intensiven Debatten der
Editor*innen – meist Saccone oder Gaines, aber auch weiteren, einzelnen Ländern
zugeteilten Mitstreiter*innen – mit den jeweiligen Autor*innen der Profilseiten
wurden die Kategorisierungen der Pionierinnen vorgenommen. Die durch die For-
schungsgruppe abgefragten Metadaten in der CSV-Datei basieren also auf der
Forschung einzelner Filmhistoriker*innen und nicht auf einer gemeingültigen On-
tologie. Dies erklärt, warum im Dendrogramm so ungewöhnliche Berufsbezeich-
nungen wie „society matron“ vorkommen. Davon ausgehend, dass Filmgeschichte
selbst von Zufällen, Widersprüchen und Kontingenz geprägt ist, möchte das WFPP
den Autor*innen einen möglichst großen Freiraum bei der Erstellung der Profile und
Definition von Tätigkeiten gewähren. Daher wurde sich bewusst gegen ein Klassi-
fikationssystem entschieden.

Im Kontext von Datenmodellierungen wird gemeinhin zwischen curation-driven
und research-driven unterschieden. Während eine curation-drivenModellierung vor
allem die potenzielle Nachnutzung in unterschiedlichen Zusammenhängen fokus-
siert und infolgedessen Interoperabilität durch Standards zu gewährleisten sucht,
zielt eine research-driven Modellierung in erster Linie auf ein konkretes For-
schungsinteresse ab, das aus einem spezifischen disziplinären Kontext herrührt
(Jannidis und Flanders 2019, S. 86). Allerdings lassen sich diese Definitionen
nicht immer scharf voneinander trennen (Dang 2022, S. 333). Die Arbeit des
Women Film Pioneers Project ist hauptsächlich von spezifischen Forschungsinte-
ressen im Sinne einer pluralen Filmgeschichtsschreibung und weniger von kurato-
rischen Überlegungen im Sinne einer interoperablen Nachnutzung geleitet. Letztere
bestimmen etwa das Vorgehen des DFF – Deutsches Filminstitut & Filmmuseum,
mit dem die DAVIF-Forschungsgruppe ebenfalls kooperiert und das seine Daten
gemäß des europäischen Standards EN15907 modelliert (Deutsches Filminstitut
(DIF) e.V. 2011). Anders als in der zentralen Datenbank des DFF stehen zudem
nicht die Filmwerke im Zentrum des WFPP, sondern die Personen, genauer die
Karrieren der Frauen in der Filmindustrie. Was es allerdings bedeutet, eine Person
als „Woman Film Pioneer“ zu definieren bzw. in die Sammlung aufzunehmen, ist
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eine Frage, die sich auch die Kurator*innen selbst immer wieder stellen. Was
bedeutet „Woman“, „Film“, „Pioneer“ eigentlich angesichts aktueller film- und
gendertheoretischer Diskurse (Handbuchbeitrag Ehrich, Thiele, Loist und Prom-
mer), welche Annahmen gehen bzw. gingen diesen Bezeichnungen voraus? Impli-
ziert beispielsweise das Konzept der „Pionierin“ nicht eben jene Prämissen eines
Masternarrativs, die feministische Wissenschaftler*innen gemeinhin so scharf kriti-
sieren, da es die kollaborative Arbeit am Film verschleiert und gar imperialistische
Züge trägt (Loveday 2022)?

Mit der Fokussierung auf die Datenquelle wurde der Projektpartner selbst zum
Forschungsgegenstand. Ging es zuerst darum, die Daten zu nutzen, um die For-
schung zu Frauen im Frühen Kino sichtbarer zu machen und dafür Datenvisualisie-
rungen als Methode zu erproben, rückten nach und nach die komplexen Entste-
hungsbedingungen des Ausgangsmaterial in den Vordergrund der Analyse. Durch
die Reflexion der Visualisierungen sind Prämissen und Arbeitsweisen deutlich
geworden, die davor kaum wahrgenommen wurden. Wie bereits betont, stellt der
Explorer eben keine globale Übersicht sämtlicher Einflüsse von Frauen zu Beginn
der Filmgeschichte dar. Stattdessen visualisiert er den Datenbestand des WFPP,
genau genommen einen Ausschnitt, nämlich die abgefragten Metadaten. Der Ex-
plorer zeigt an, welche Daten die Sammlung umfasst und welche Informationen
(noch) nicht aufgenommen wurden. So gesehen handelt es sich bei den Visualisie-
rungen auch um einen Ansatz zur Korpusanalyse des WFPP. Der Explorer erlaubt es
Wissenschaftler*innen, Studierenden und anderen Interessierten, sich eingehend mit
der Repräsentationspolitik des Projekts und also mit einem spezifischen Ansatz
feministischer Filmgeschichtsschreibung auseinanderzusetzen. Da die dem Explorer
zugrunde liegenden Daten nicht aktualisiert werden, stellt er gewissermaßen eine
Momentaufnahme filmhistoriografischer Arbeit dar. Insofern ermöglichen uns Da-
tenvisualisierungen nicht nur, andere Geschichte(n) anders zu erzählen und somit
Frauen in der Filmgeschichte sichtbarer zu machen. Sie ermöglichen es außerdem,
Ansätze und Konzepte der Filmgeschichtsschreibung zu reflektieren und somit
Filmgeschichte(n) zu situieren.

3.2.2 Dokumentation
In filmarchivarischen Kontexten hat es immer wieder Bestrebungen gegeben, eine
nationale oder gar internationale Berufsübersicht zu erstellen, doch bislang gibt es
fast ausschließlich projektspezifische Einzelunternehmungen fern eines übergreifen-
den Vokabulars. Aktuell wird dies wieder verstärkt im Rahmen der International
Federation of Film Archives (FIAF) und damit verbundenen Forschungszusammen-
hängen diskutiert. Wenngleich Standardisierungen eine bessere Interoperabilität und
dadurch größere Sichtbarkeit der komplexen Produktionsbedingungen versprechen,
sind die damit verbundenen Implikationen zu berücksichtigen. Aspekte wie prakti-
sche Durchführung, theoretische Konzeption und konkreter Nutzen spielen bei-
spielsweise eine wichtige Rolle. Wie lassen sich etwa unterschiedliche Berufs-
bezeichnungen verschiedener Länder, Sprachen und Epochen zusammenbringen?
Was wäre der konkrete Zweck? In wessen Sinne würde eine Standardisierung
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erfolgen? Wer definiert die Kriterien und nach welchem Maßstab? Und in welchen
filmhistoriografischen Kontexten können eigene Kategorien durchaus sinnvoll sein?

Wie Daten aufbereitet werden, auf welchen Quellen sie beruhen, und wie sie
selbst wiederum als Quellen genutzt werden, beschäftigt gegenwärtig verstärkt die
film- und medienhistorische Forschung (Dang 2020a, 2020b, S. 332–334). Dabei
spielt neben der Auswahl eines geeigneten Datenmodells die Dokumentation des
Modellierungsprozesses eine elementare Rolle. Beispielsweise überlegten die Stu-
dierenden des Projektseminars, die Berufsbezeichnung „script girl“ zu entfernen, da
es sich ihrer Meinung nach dabei aufgrund der Infantilisierung um eine sexistische
Kategorisierung handelt. An sich ist dies ein ehrenwerter Vorschlag, doch wäre dies
ein fundamentaler Eingriff in die Filmgeschichtsschreibung gewesen, denn „script
girl“ bezeichnet eine entscheidende Tätigkeit in der Filmproduktion, nämlich die
Dramaturgie. Zufälligerweise wurde diese Überlegung in einem der monatlichen
Projekttreffen mit allen Beteiligten, in denen der Stand der Arbeit besprochen und
Feedback gegeben wurde, erwähnt und die Kategorie wurde beibehalten. Anders als
die Programmierung der Website, die über Github organisiert und dokumentiert wird
(https://github.com/MatijaMi/data-vis-women-in-film), wurden die durch die Stu-
dierenden vorgenommenen Datenmodellierungen für die einzelnen Visualisierungen
an keiner Stelle dokumentiert, da der Fokus zu Beginn des Praxisseminars auf dem
Ergebnis und nicht auf dem Prozess lag. Der Explorer selbst wird über den Server
der Philipps-Universität Marburg gehostet und archiviert. Im Laufe des Fallbeispiels
hat sich abgezeichnet, wie wichtig es ist, die einzelnen Arbeitsschritte eines daten-
basierten Projekts sinnvoll zu dokumentieren. Dies gehört zu den zentralen metho-
dologischen und praktischen Aufgaben digitaler Forschungsvorhaben. Schließlich
geht es dabei um nichts weniger als um Nachvollziehbarkeit, Nachnutzbarkeit und
Nachhaltigkeit – grundsätzliche Prinzipien wissenschaftlicher Arbeit. Wie die Do-
kumentation konkret bewerkstelligt werden kann, ist daher zu einer zentralen For-
schungsfrage des Projekts geworden, die erst in Ansätzen beantwortet ist. So werden
beispielsweise die Interviews mit den Projektpartner*innen aufgezeichnet, transkri-
biert und editiert. Geplant ist, sie an einem geeigneten Ort, möglicherweise als Data
Paper, zu veröffentlichen, denn auch die Interviews können als Forschungsdaten
betrachtet werden.

4 Fazit

Wenngleich Datenvisualisierungen an sich nicht neu in den Geisteswissenschaften
sind, so ist es bislang doch relativ ungewöhnlich, sie bewusst als digitale Methode in
der feministischen Filmgeschichtsschreibung einzusetzen. Projekte wie die BFI
Filmography oder Kinomatics bilden nach wie vor Ausnahmen. Originell an dem
Explorer sind weniger die finalen Darstellungsformen als vielmehr der transdiszi-
plinäre und institutionenübergreifende Kontext, in dem sie entstanden sind. Mit der
Verknüpfung von feministischer (Film)Theorie, Filmgeschichte und digitaler Daten-
visualisierung bringt das Fallbeispiel die Film- und Medienwissenschaft mit der
Informatik zusammen. Mit dem Women Film Pioneers Project als Datenquelle
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kommt ein Kooperationspartner ins Spiel, der wiederum in archivarischen und
bibliothekarischen Zusammenhängen verankert ist. Durch die vielschichtige Pro-
jektkonstellation konnte eine Reihe an grundlegenden Einsichten zu datenbasierter
Forschung gewonnen werden, wie es innerhalb der eigenen bzw. einer einzelnen
Disziplin oder eines engeren Arbeitskontexts und durch rein textbasierte Ansätze
kaum möglich gewesen wäre. Durch die Konzeption und Umsetzung der vorgestell-
ten Datenvisualisierung hat sich eine Vielzahl an neuen Fragen ergeben, die anfangs
so nicht denkbar waren. Besonders interessant ist zudem die Erkenntnis, dass Daten-
visualisierung der Reflexion (eigener) disziplinärer Methoden, Konzepte und Im-
plikationen dienen und grundsätzliche Voraussetzungen filmhistorischen Forschens
offenlegen können.

Datenbasierte Projekte in der Film- und Medienwissenschaft wie etwa jenes der
DAVIF-Forschungsgruppe erfordern, so wird außerdem deutlich, eine Vielzahl
unterschiedlicher Expertisen und Erfahrungen aus verschiedenen Fachgebieten und
Institutionen, die es in einen Dialog zu bringen gilt. Das oben genannte Beispiel des
„script girl“ unterstreicht, wie notwendig ein enger Austausch aller Beteiligten ist –
sowohl mit den Kooperationspartner*innen als auch innerhalb des Teams und
darüber hinaus mit anderen methodologisch ausgerichteten Projekten in der Film-
und Medienwissenschaft und den Digital Humanities. Zudem zeigt sich noch einmal
mehr, dass es in der digitalen Filmgeschichtsschreibung nicht nur technologischer
und informationswissenschaftlicher Expertise bedarf, sondern ebenso datenkurato-
rischer und archivarischer Kenntnisse und gegebenenfalls sogar künstlerischer Fer-
tigkeiten. Und nicht zuletzt ist filmhistorisches Wissen notwendig –wenngleich oder
vielmehr gerade wenn der Fokus auf der Erprobung und Entwicklung neuer digitaler
Ansätze liegt. Keineswegs ist geisteswissenschaftliche Forschung im Zuge der
Digitalisierung von Methoden und Gegenständen obsolet geworden, wie man an-
gesichts mancher Stellen- und Projektausschreibung vermuten mag. Stattdessen ist
in einem filmhistoriografischen bzw. film- und medienwissenschaftlichen For-
schungsprojekt, das sich um digitale Daten und deren Visualisierung dreht, zu
evaluieren, welche Expertisen bereits vorhanden sind, welche es sich noch anzueig-
nen gilt und wo es externen Inputs bedarf. Dies hängt selbstredend von der jewei-
ligen Fragestellung und der Schwerpunktsetzung des Vorhabens ab. Um statistische
Visualisierungen erstellen und deuten zu können, ist ein mathematisches Grund-
verständnis von Nöten. Sollen komplexe Datenessays kreiert werden, sind Kennt-
nisse in Webdesign hilfreich. Experimentelle Visualisierungen setzen ein künst-
lerisches Verständnis voraus.

Was kann und soll mit einem Forschungsprojekt erreicht werden – oder auch
nicht –, ist daher zu einer der Leitfragen der Forschungsgruppe geworden. Wann es
sich anbietet, Datenvisualisierungen eher in den Geisteswissenschaften, aus geistes-
wissenschaftlicher Perspektive oder vor allem als geisteswissenschaftliche Methode
zu erforschen, wird sich im Laufe der weiteren Projektarbeit zeigen. Schlagworte
wie „iterativ“, „explorativ“ und „kollaborativ“ haben im Laufe der theoretisch sowie
praktischen Auseinandersetzung mit Datenvisualisierungen eine ganz neue Bedeu-
tung bekommen. Gilt es die Implikationen datenbasierter Methoden in der Film- und
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Medienwissenschaft zu begreifen, ist der Weg nämlich tatsächlich das Ziel, da steht
der Prozess im Vordergrund und nicht die fertige Visualisierung.
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